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Eine klare, funktionelle Formenspra-
che und einfache, moderne Materiali-
en: Das am Steilhang hoch über dem
Zürichsee gebaute Zweifamilienhaus
besticht durch eine gelungene Ein-
bettung in die Topografie.

SIMON GEMPERLI

Yasar Deger ist Bauingenieur und –
zusammen mit seiner Frau Adriana –
Hobby-Winzer. 80 Rebstöcke säumen
die Sichtbeton- und Kalksandstein-
fassade ihres Hauses an der Torlen-
strasse. Seyval blanc und Soleil blanc
können sie im Herbst «wümmen» für
ihr Cuvé. Dem «Bauen», der anderen
Leidenschaft des Bauherrn, widmete
er sich erst recht beim eigenen Haus.
Indem nicht jeder Quadratmeter des
Grundstücks ausgenutzt wurde,
konnten die Grundrisse der am Hang
gestaffelten Stockwerke freier ge-
zeichnet werden.

Versetzte Grundrisse
Der Architekt,Yilmaz Deger, lebt in

Istanbul und ist ein Bruder des Bau-
herrn. Yasar Deger, unter anderem
Dozent an der HSR, war selbst bei der
Materialisierung und der Statik
massgebend. Sie wählten für das un-
tere Haus eine kubische Form. Jedes
Stockwerk der beiden Häuser hat sei-
nen eigenen, auf seine Funktion ab-
gestimmten Grundriss. Das Parterre
des vollständig nach hinten versetz-
ten oberen Hauses mit Wohnzimmer
und Küche ist abgerundet. Es zeich-
net, wie die Terrasse, die Linie des Zü-
richsees nach. Das oberste Stock-
werk mit der geraden Front zum See
hin nimmt die streng geometrische
Form des unteren Hausteils wieder
auf. Der Kubus ragt in die Höhe und
wirkt fast schwebend. Die grossen
modularen Fensterfronten und die
feinen Bandstrukturen der seitlichen
Fassaden aus Kalksandstein verstär-
ken den Eindruck von seiner Leich-
tigkeit und zugleich von seiner Stren-
ge und Ruhe.

Die anschmiegsame Integration
des gesamten Bauwerks in den Hang
äussert sich auch im Kleinen, zum
Beispiel in der Form des Schwimm-
beckens, der sich hinaufschlängeln-
den Treppe oder des ausgesparten
Gehwegs hinter dem Haus. Im Ge-
gensatz zu vielen Bauten an den stei-
len Zürichseeufern wirkt das Gebäu-
de nicht wie «hingestellt». Es wurde
der Topografie angepasst. Der Sicht-
beton macht diese geschwungenen
Formen erst möglich.

Licht in allen Räumen
Es wurde Wert darauf gelegt, dass

sowohl die Aussicht wie auch das Ta-
geslicht in allen Teilen des Hauses op-
timal genutzt werden kann. So wer-

den auch die hinteren Räume durch
Oberlicht oder von der Seite her na-
türlich erhellt. Glas ist ebenso ein
strukturelles Fassadenelement wie
der leicht hellgrüne Kalksandstein
und der Sichtbeton.Alle drei Materia-
lien sind in ihren Proportionen gut
aufeinander abgestimmt. Sie harmo-
nieren mit der Umgebung, sind nicht
stark witterungsanfällig und umwelt-
freundlich.

Die Räume im Innern entsprechen
der äusseren Form des Hauses. Die
Nebenräume sind alle im hinteren
Teil des Hauses untergebracht. Die
spektakuläre Aussicht wurde nir-
gendwo «verbaut». Eine quer durch
das Erdgeschoss langgezogene Wand
aus Sichtbeton, im Kontrast zur süd-
lichen Glasfront, verleiht dem licht-
durchfluteten Wohnzimmer die intui-
tive Orientierung zum See und zu-
gleich den markanten Bezug zur äus-
seren Architektur hinsichtlich Mate-
rial. Ein Naturstein-Boden aus sand-
gestrahlten Serpentinplatten in brei-
ten Bahnen, die auf der Terrasse und
im Wohnbereich zum See hinaus lau-
fen, ist ein weiteres Element, das so-
wohl für die Innen- als auch für die
Aussengestaltung eingesetzt wurde.
Es zieht sich durch das ganze Haus –

bis auf die Schlafzimmer und die
Polstergruppe, wo ein Birnbaumpar-
kett für die nötige «Wärme» sorgt.
Die Decken sind weiss gestrichen. Sie
wiegen farblich in der Küche wie
auch im Eingangs- und Wohnbereich
die Sichtbetonwand aus und tragen –
nebst der Raumhöhe – massgeblich
zur natürlichen Helligkeit im ganzen
Haus bei.

Parallelen vermieden
Die architektonische Linie ist vom

Garagenvorplatz bis zum Dach, vom
ersten bis zum letzten Detail durch-
gezogen: Sichtbeton, Steinboden,
Kalksandstein-Quader in zwei un-
terschiedlichen Grössen und eine
einzige Farbe in verschiedenen Nu-
ancen: ein unaufdringliches Grün.
Trotzdem wirkt das Haus alles ande-
re als «durchgestylt». Immer wieder
überraschen beim Rundgang neue
Formen. Parallele Wände findet man
im Parterre praktisch keine. Sie sind
entweder rund oder schräg versetzt.
Das sei keine Spielerei, betont Yasar
Deger, sondern widerspiegle den
lebhaften Dialog zwischen der In-
nenarchitektur und dem äusseren
Rahmen, den der Standort bietet.
Zudem habe die Linienführung der

rizontale Führung der Lüftungsrohre
des unteren Hauses nach aussen, na-
türliche Beleuchtung für den inneren
Treppentrakt zur Garage. Individuell
bauen ist teuer, speziell an Hangla-
gen. Ausserdem sei grosses Engage-
ment und erhöhte Präsenz nötig, da-
mit die Pläne auch wirklich umge-
setzt werden, erzählt der Bauherr.
Die Bauunternehmen und Handwer-
ke seien sich oft nicht gewohnt, un-
konventionelle Aufträge auszufüh-
ren. «Die Freude ist dann umso grös-
ser, wenn sich diese mit Motivation
der Herausforderung stellen und ihr
Können einbringen», sagt der Bau-
herr.

Die Brüder Deger sind am Bospo-
rus aufgewachsen. Viele würden das
Haus als mediterran oder türkisch
empfinden, sagt Yasar Deger. «Aber
es ist eigentlich genauso mediterran
oder türkisch, wie ein Werk Bottas
oder Le Corbusiers als typisch alpin
oder schweizerisch bezeichnet wer-
den kann. Es ist einfach ein rationaler
moderner Bau, der Emotionen
weckt.»

Im Rahmen der Serie «Architektur 2002»
stellt die «Zürichsee-Zeitung» bemerkens-
werte Bauten in der Region und in der
Stadt Zürich vor und diskutiert aktuelle ar-

Sichtbeton und Panoramablick
Architektur 2002: Das Zweifamilienhaus an der Torlenstrasse in Stäfa

Charakteristisch für das Zweifamilienhaus sind die versetzten Grundrisse der verschiedenen Stockwerke. zvg

Es bleibt beim
alten Namen
Meilen: Die 52. Generalversammlung
des Männerturnvereins Feldmeilen
(MTVF) stand ganz im Zeichen einer
Pendenz vom Vorjahr. Im damaligen
Antrag ging es um den Vereinsnamen
und allfälligen Austritt aus dem Ver-
band.

Präsident Hans Kägi führte trotz re-
gem Nachfragen zügig und kompe-
tent durch die statutarischen Ge-
schäfte. Der wie immer sehr originel-
le Jahresbericht des Präsidenten ver-
anlasste die Turner zu manchem zu-
stimmenden Lacher. Der Bericht des
neuen Kassiers, Rudi Fischer, wurde
gelobt und der bestehende, bewährte
Vorstand einstimmig wieder gewählt.

Heisse Diskussion
So kamen die Anwesenden schon

bald zum spannendsten Traktandum,
dem Eingehen auf den letztjährigen
Antrag von Hanspeter Mack mit den
brisanten Themen eines neuen Ver-
einsnamens und dem allfälligen Aus-
tritt aus den übergeordneten Turnver-
bänden. Nun lief die Diskussion
heiss, denn all die verdienten alten
Turner und auch die jüngeren wollten
dazu etwas sagen. Mit klugen Gedan-
ken oder mit guten und schlechten
Erlebnissen versuchten Befürworter
und Gegner, ihre Argumente an den
Mann zu bringen. Für den Präsiden-
ten war es eine sichtliche Freude, die
Wogen der Diskussion zu leiten und
anschliessend in seiner integren Art
zu den Abstimmungen zu schreiten.

Austritt beschlossen
Nach mehreren Abstimmungen

kam man zu eindeutigen Resultaten:
Der Männerturnverein Feldmeilen
verlässt die offiziellen Turnverbände
auf den nächstmöglichen Termin.
Dieser Entscheid resultierte aus der
Abstimmung mit 25 Ja-Stimmen und
4 Gegenstimmen bei 2 Enthaltungen.

Der Verein behält aber seinen alten,
weit herum bekannten und geachte-
ten Namen bei. Für eine Namensän-
derung ihres beliebten Vereins war
die grosse Mehrheit der Feldner Tur-
ner nicht zu haben, was die Abstim-
mung klar belegte. (mtv)

Der MTV Feldmeilen, als politisch und kon-
fessionell neutraler Verein, heisst auch
neue Mitglieder willkommen. Treffpunkt ist
die neue Turnhalle Feldmeilen, jeweils am
Freitagabend ab 19.45 Uhr. Das Vereins-
jahr 2002 wird mit den bereits geplanten
sportlichen und gesellschaftlichen Aktivitä-
ten attraktiv werden.

Kurznotizen aus dem
Gemeinderat Uetikon

Starthilfebeitrag: Der Gemeinderat
hat dem Bildungszentrum Zürichsee
für den Aufbau des Weiterbildungs-
angebots einen Starthilfebeitrag von
Seite  8 ZSRSchwarz Cyan Magenta Gelb

Wände auch funktionale Gründe:
Sie dämpfe den Hall bzw. sorge für
die gute Akustik.

Das Zweifamilienhaus an der Tor-
lenstrasse ist kein Norm-Bau. Indivi-
duelle Wünsche konnten erfüllt wer-
den: die drei gleich grossen Kinder-
schlafzimmer, die Waschküche direkt
hinter den Schlafzimmern, der Zu-
gang zum Rebhang, das kombinierte
Wohn-, Ess-, Musik- und Arbeitszim-
mer. Für spezifische technische Prob-
leme mussten innovative Lösungen
gefunden werden, wie z.B. die Unter-
bringung einer gemeinsamen Gas-
heizung für beide Hausteile im Unter-
geschoss des oberen Hauses, die ho-

chitektonische Themen. Die bereits er-
schienenen Folgen sind im Internet unter
www.zsz.ch/architektur zu finden.

Baudaten
Ort:Torlenstrasse 1, Stäfa.
Architekt: Yilmaz Deger; in Zu-
sammenarbeit mit Adriana und 
Yasar Deger.
Gebäudevolumen: 3050m3.
Wohnfläche: 220 + 300m2.
Grundstückgrösse: 1151 m2.
Baukosten: Fr. 950/m3.
Bauzeit: August 1995 bis Februar
1997.

Parallel verlaufende Wände wurden nach Möglichkeit vermieden.

Schlechte Laune
Haben Sie Zeit, neben UNO-Abstim-

mung, Gemeinde- und anderen Neu-
wahlen, bevorstehender Olympiade,
Fluglärmdebakel oder Gerangel im
Fernsehen um Chefpösteli ein wenig
zu schmunzeln? Ich befand mich im
Spital mit operiertem Fuss, und die
Ärztin versicherte mir, dass alles in
Ordnung sei, sich mein Füssli, wie sie
es nannte, schön reizlos präsentiere
und ich bald wieder über alle Berge
gehen würde. Also, erstens hatte ich

unheimliche Schmerzen, mein schön
reizloses Füssli sah aus, als ob man ei-
ne Hand voll Gummibärchen zusam-
mengebunden hätte, und über alle
Berge zu rennen, war ohnehin das
Letzte, das ich mir wünschte.

Mit Gepäck, Blumensträussen, Plas-
tiksack mit fünf Schachteln Ponstan
und ziemlich schlecht gelaunt hum-
pelte ich ins Spitalkaffee, wo mich
mein Mann abholen sollte. Ich setzte
mich in die Nähe zweier Damen, eine
von ihnen offenbar eine Patientin.Wo-
hin es denn in den Winterurlaub gehe,

wollte die Patientin von ihrer Besuche-
rin wissen. «Wir gehen ins Berner
Oberland», erwiderte diese. Was sie
denn dort mache, fragte die Leidende
ihr Gegenüber. «Zum Beispiel Winter-
wandern auf dem Männlichen oder
so», meinte der Besuch. Oh, sie habe
gar nicht gewusst, dass der Männli-
chen im Berner Oberland liege, aber
dies wäre ja sowieso nichts für sie,
sagte die Dame in Pantoffeln, Gum-
mistrümpfen und Morgenrock. Sie ge-
he halt viel lieber nach Spanien, bei-
spielsweise nach Kreta oder Teneriffa;

weil sie die Kälte nicht vertrage. Aha,
dachte ich, wenn Kreta schon in Spa-
nien liegt, dann befindet sich das Rüt-
li wohl im Toggenburg.

Nachdem mein Mann Koffer, Blu-
men, Tasche mit Chemie plus immer
noch schlecht disponierte Gattin ins
Auto verfrachtet hatte, beschlossen
wir, meiner Nichte noch ein Geschenk
zu kaufen, da sie demnächst Geburts-
tag hatte. In einem Warenhaus ent-
deckte ich ein hübsches Armband, das
ihr bestimmt gefallen würde. Da die-
ses immerhin fast eine dreistellige

Summe kostete, getraute ich mich die
Verkäuferin zu fragen, ob ich das edle
Stück einmal anprobieren dürfe.
«Selbstverständlich», verkündete sie
mit strahlendem Pepsodentlächeln
und künstlich bewimpertem Augen-
aufschlag: «Aber den Verschluss müs-
sen Sie selber zumachen, ich habe mir
nämlich soeben meine Fingernägel la-
ckiert.» Allmählich besserte sich mei-
ne Stimmung und mir war, als ob die
Schmerzen im Fuss etwas nachlies-
sen...

Esther Ruf -Berger, Männedorf

LESERBRIEF

1100 Franken (20 Rappen pro Ein-
wohner) gewährt.

Zivilstandsamt: Im Zusammen-
hang mit der bevorstehenden Reor-
ganisation der Zivilstandsämter hat
sich der Gemeinderat für eine Lösung
mit möglichst vielen Ämtern im Be-
zirk (fünf) ausgesprochen und primär
den Anschluss an das Zivilstandsamt
in Meilen oder Männedorf befürwor-
tet.

Bürgerrechte: Ins Bürgerrecht der
Gemeinde Uetikon am See wurden
Heinz und Elsbeth Ammann-Häm-
mig, Roland Ammann, Bernhard Bol-
li sowie Emil und Elsa Schlumpf-
Bopp aufgenommen. (gru)


